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748 Sie Serner 2Bo#e Str. 30

£)te <^agc »om S3unbe6feierc]elaute
lufgefdjrieben bon spaul TO. grima

Selber unterließen es bie ©ßroniften unb ^>iftoriter bie
Sage oon ber ©ntftebung bes SBunbesfeiergeläutes aufsuseid)»
nen. Sie Siebter bietten ben 3nbatt ber Meinen ©locfenlegenbe
3U anfpruchslos unb su gering unb boch ift er fo febön mie bie
Sage non ber ©ntftebung ber ©ibgenoffenfebaft felbft. Sas ®e»

febeben ber benfroürbigen Stacht, in roelcßer sum erften State
bas „Sunbesfeiergeläute" oernommen mürbe, bût fieb roenig»
ftens in münbiieber Ueberlieferung erhalten unb ift non ben
©roßeitern jeroeilen auf bie ©nfel übertragen roorben. Stacbbem
nämlich bie frauptleute oon llri, Schorns unb Untermalben oer»
einbart batten, baß man fieb beim Einnachten bes 1. 2luguft=
tages mit je elf bis 3mötf roadern SJtännern aufmachen folle,
um auf geheimen SBegen sur ausgereuteten SBiefe, unmeit ber
Seefpifee bei Sauen, bem [ogenannten Stütli, su tommen, ba
trug fieb folgenbes su:

Sie SJtannen oon Schorns tarnen unter ber gübrung 2Ber»

ner Stauffacbers in Surfen über ben See gerubert. 2lus allen
Sälern maren Sbgefanbte babei. Schmieriger mar ber Steg
berer oon Uri, bie mußten hoch am Ufer emporflettern, roeil
ber ßanboogt überall fräfeber ausgeftellt hatte. Sen roeiteften
Steg hatten bie SJtannen oon Untermalben, fie hatten fieb in
einem Stalbe oor Stans getroffen unb mußten oiele Steilen
bem See entlang flettern, beffen gelfenufer oft jäh ins Staffer
abfallen. >©rft bei ber Sreib fliegen fie am Seeiisberg empor,
ßaternen burften feine mitgetragen merben, bamit feine Spione
aufmerffam gemacht mürben, aber bie belle SJtonb,nacht begün»
fügte bie nächtlichen Stanberer.

Sie Urner maren 3uerft am Orte, ©in Seit ihrer SJtann»

febaft ermartete bie Schroder unten am Staffer, bie anbern
roaren ben Unterroalbnern entgegengeftiegen. Ueberall mar ein
©erebe unb ©etufcbel, ob roobl ber Seil auch babei fein m erbe.

Sie einen meinten, ber roadere SJtitbürgep ließe fieb biefen 2ln=

laß nicht entgehen, um einen nächtlichen Streifsug su unter»
nehmen. Snbere roollten ben Seil beffer fennen unb behaupte»
ten, er roerbe nicht erfebeinen. Unb einige mußten fogarsu berieb»

ten, baß man ihn hod) oben in ben glühen ob bem Stütli habe
berumturnen feben, unb baß ben Scbüßen ber ©emsboef mehr
lode, als bie Seratung über Sein ober Sticbtfein her greiheit
ber brei ßänber. Site Urner aber maren fieb einig, büß Seit
einer ber 3bren fei, um ben man in ber ©efabr nicht bangen
müffe, ber merbe febon ba fein.

3nbeffen bie Urner alfo rebeten, oernabmen fie bie Stuber»

fcbläge unb ben bumpfen Sufftoß bes frohes am gels. Einige
SJtannen erhoben fieb unb traten hinter boebftämmigen Sannen
heroor, um su erfunben, mer es fei. „.frier Scbrops"/ brang ein

Stuf oom Staffer her hinauf. Sann fletterten fie aus ben Sd)if=
fen unb ersäblten, baß fie früh aufgebrochen feien unb bei ber

fteinen Sanft Katbarinenfapelle fr alt gemacht hätten, um nie»

bersufnien unb ©ottés Seiftanb für ben beutigen SSefcbtuß su

erflehen. SJtit ben Urnern sufammen fletterten fobann bie Steu»

anfömmlinge ben Stuß empor. Stieber mar Seil ©efpräcßsftoff.
Son ihm, bem Sbfeitigen, fürchteten bie einen ©efabr. Stauff»-
acber mar es, ber Seil am menigften traute. 3n einem fürslicb
gehabten ©efpräcß mollte er Diel Unficberbeit unb Unentfcßie»

benbeit oernommen haben. So ein ©infpänner fönne nicht mit
im Sing fein. Stenn ben ber Sogt eines Sages feiner Schieß»

fünft roegen lobe, bann fönne es ihm einfallen, ©eßler als eine«

guten £erl su titulieren, ©in heftiges Stortgefecht entfpann fib
für unb roiber Seil.

„Ser Seil fein ©enoß? Sas laffen mir uns nicht gefallen"/
begehrte ein Urner auf. ©in anberer rief basmifeßen, baß es

hornbumm fei, fich jefet um folefre Singe su ftreiten, roo es um

©rößeres ginge, um ber ßänber gufunft.
3enfeits bes Sees, hinter Srunnen, ftacben bie Sacfen bet

beißen SJtptßen in bie SJtonbmilcb, ber Sergmalb raufeßte unb

bas ©eplätfcher bes Staffers ftang melobifch. Stadibem fich bie

SJtannen im Stunb gelagert hatten, begann Stauffacßer alfo-

„SJtan molle in biefer Stacht nur einen erften Sefchluß S"t

Einigung faffen, bamit ber Sunb nicht mie göbnroinb oerblafe,

müffe man ein Schriftftücf anfertigen, bas man bann su Sßrum

nen befiegetn fönne." 3nbeß bie SJtänner berieten, mas
unternehmen fei in biefer febroeren Seit, ftieg boefr ob ben bre'

Quellen Stilbelm Seil in ben Scbrünben herum, ©r mollte unb

formte nicht fernbleiben. So fletterte er herunter unb als er i"
Stufroeite faut, blieb er ftehen. ©r mußte mitfebroören, abet

allein. Sie Säume füllten feine Seugen fein unb ber frimrne'-
Ses Stacbbars Slngeficbt bätt' feinen Slrm gelähmt, baß er ib"

nicht sum Scbroure hätte erheben fönnen. „3cb meiß, etmas, e*

fommt oon bebenben ßippen, nur armfelige Störte — aber e*

roirb sur rouebtigen Sat merben, benn es ift SOtannesroort UU&

Scbmur unb ©ib. Selig, mer bie franb erbeben barf, feiig,
ein Saterlanb fein eigen nennen fann. Selig, mer Sefreie*
fein barf", fo murmelte ber Sonberling Seil oor fich bin,
id) mill mit ihnen fein, treu unb tapfer, frei un^
roabr, ©ibgenoffeimm er bar!"

Seif erhob feine fRecbte unb mit ber ßinfen hielt er fff"
Scbießseug feft umflammert. Steit unten fpracb ein ©bor feie*'

liehe Störte, ©s fehlen, als ob bes Sees ©erooge einen Stem'

fchnauf lange innehalten molle mit feinem ©emurmet, als
ber Stinb anbächtig febmeigen müffe. Unb mie bie ©ibgenoffe"
fo oerfunfen baftanben, ba begann es irgenbmo filbern su 18"'

ten, erft teife, sagfraft, bann beller unb flarer unb 3uleßt ga^
beutlicb hörbar. Sie TOänner fahen fich erftaunt unb fragem
an, febauten in bie htunbe: „2Ber mag su biefer Stunbe läuten-
Sinb's fräfeber? Sinb's greunbe ber Sögte, bie Slarm fd)'m

gen?"
Sie Stannen laufebten aufmerffam in bie Stacht hiua^'

ber Klang fam beutlich oon Srunnen her unb miberhallte a'"

Seelisberg. Sa beftanb fein Sroeifel mehr, es fonnte nur öm.

Sanft Katharinenglödlein fein, bas unmeit bes Seegeftab^
ftanb. Einige mit guten Sugen roollten gefehen haben, baß ®

in her Sat bas Satbarinenglöcflein fei. Slle maren bureb bi#
Stunber gebannt, benn nur alle bunbert 3abre läutete bi^

©löcflein allein. 3tnmer mar es ein gutes Omen unb für
erften Scbmeiser ein gutes Seieben, baß ©ott mit im Sunbef^

Seither merben in Erinnerung an jenes munberfame
fdjeben, ba bas ©lödlein ber Sanft Slatbarinenfapelle, bie h^^

noch ftebt, oon felbft su fcheüen anfing, als bie ©ibgenofm
überm See ben eroigen SSutxb fdjmoren, beim ©innachten a"

erften 2luguft bie ©loden bes gansen ßanbes geläutet. 3"^
emigen ©ebenfen an bas große ©efeßehen jener benfmürbifl^
Stacht anno 1291.

* *

748 Die Berner Woche Nr. 30

Die Sage vom Bundesfeiergeläute
Aufgeschrieben von Paul M. Frima

Leider unterließen es die Chronisten und Historiker die
Sage von der Entstehung des Vundesfeiergeläutes aufzuzeich-
nen. Die Dichter hielten den Inhalt her kleinen Glockenlegende
zu anspruchslos und zu gering und doch ist er so schön wie die
Sage von der Entstehung der Eidgenossenschaft selbst. Das Ge-
schehen der denkwürdigen Nacht, in welcher zum ersten Male
das „Bundesfeiergeläute" vernommen wurde, hat sich wenig-
stens in mündlicher Ueberlieferung erhalten und ist von den

Großeltern jeweilen auf die Enkel übertragen worden. Nachdem
nämlich die Hauptleute von Uri, Schwyz und Unterwalden ver-
einbart hatten, daß man sich beim Einnachten des 1. August-
tages mit je elf bis zwölf wackern Männern aufmachen solle,

um auf geheimen Wegen zur ausgereuteten Wiese, unweit der
Seespitze bei Bauen, dem sogenannten Rütli, zu kommen, da

trug sich folgendes zu:
Die Mannen von Schwyz kamen unter der Führung Wer-

ner Stauffachers in Barken über den See gerudert. Aus allen
Tälern waren Abgesandte dabei. Schwieriger war der Weg
derer von Uri, die mußten hoch am Ufer emporklettern, weil
der Landvogt überall Häscher ausgestellt hatte. Den weitesten
Weg hatten die Mannen von Unterwalden, sie hatten sich in
einem Walde vor Stans getroffen und mußten viele Meilen
dem See entlang klettern, dessen Felsenufer oft jäh ins Wasser
abfallen. Erst bei der Treib stiegen sie am Seelisberg empor.
Laternen durften keine mitgetragen werden, damit keine Spione
aufmerksam gemacht wurden, aber die helle Mondnacht begün-
stigte die nächtlichen Wanderer.

Die Urner waren zuerst am Orte. Ein Teil ihrer Mann-
schaft erwartete die Schwyzer unten am Wasser, die andern
waren den Unterwaldnern entgegengestiegen. Ueberall war ein
Gerede und Getuschel, ob wohl der Tell auch dabei sein werde.
Die einen meinten, der wackere Mitbürger ließe sich diesen An-
laß nicht entgehen, um einen nächtlichen Streifzug zu unter-
nehmen. Andere wollten den Tell besser kennen und behaupte-
ten, er werde Nicht erscheinen. Und einige wußten sogar zu-berich-
ten, daß man ihn hoch oben in den Flühen ob dem Rütli habe
herumturnen sehen, und daß den Schützen der Gemsbock mehr
locke, als die Beratung über Sein oder Nichtsein der Freiheit
der drei Länder. Alle Urner aber waren sich einig, daß Tell
einer der Ihren sei, um den man in der Gefahr nicht bangen
müsse, der werde schon da sein.

Indessen die Urner also redeten, vernahmen sie die Ruder-
schlüge und den dumpfen Ausstoß des Holzes am Fels. Einige
Mannen erhoben sich und traten hinter Hochstämmigen Tannen
hervor, um zu erkunden, wer es sei. „Hier Schwyz", drang ein

Ruf vom Wasser her hinauf. Dann kletterten sie aus den Schif-
fen und erzählten, daß sie früh aufgebrochen seien und bei der
kleinen Sankt Katharinenkapelle Halt gemacht hätten, um nie-

derzuknien und Gottes Beistand für den heutigen Beschluß zu

erflehen. Mit den Urnern zusammen kletterten sodann die Neu-
ankömmlinge den Stutz empor. Wieder war Tell Gesprächsstoff.
Von ihm, dem Abseitigen, fürchteten die einen Gefahr. Staust-
acher war es, der Tell am wenigsten traute. In einem kürzlich

gehabten Gespräch wollte er viel Unsicherheit und Unentschie-

denheit vernommen haben. So ein Einspänner könne nicht mit
im Ding sein. Wenn den der Vogt eines Tages seiner Schieß-

kunst wegen lobe, dann könne es ihm einfallen, Geßler als einen

guten Kerl zu titulieren. Ein heftiges Wortgefecht entspann sich

für und wider Tell.
„Der Teil kein Genoß? Das lassen wir uns nicht gefallen",

begehrte ein Urner auf. Ein anderer rief dazwischen, daß ^
horndumm sei, sich jetzt um solche Dinge zu streiten, wo es um

Größeres ginge, um der Länder Zukunft.
Jenseits des Sees, hinter Brunnen, stachen die Zacken del

beiden Mythen in die Mondmilch, der Bergwald rauschte und

das Geplätscher des Wassers klang melodisch. Nachdem sich die

Mannen im Rund gelagert hatten, begann Stauffacher alsw

„Man wolle in dieser Nacht nur einen ersten Beschluß ZU?

Einigung fassen, damit der Bund nicht wie Föhnwind verblase,

müsse man ein Schriftstück anfertigen, das man dann zu Brun-
nen besiegeln könne." Indeß die Männer berieten, was M

unternehmen sei in dieser schweren Zeit, stieg hoch ob den dre>

Quellen Wilhelm Tell in den Schründen Herum. Er wollte und

konnte nicht fernbleiben. So kletterte er herunter und als er in

Rufweite kam, blieb er stehen. Er mußte mitschwören, aber

allein. Die Bäume sollten seine Zeugen sein und der Himmel-
Des Nachbars Angesicht hätt' seinen Arm gelähmt, daß er ihn

nicht zum Schwüre hätte erheben können. „Ich weiß, etwas, ^
kommt von bebenden Lippen, nur armselige Worte — aber ^
wird zur wuchtigen Tat werden, denn es ist Manneswort und

Schwur und Eid. Selig, wer die Hand erheben darf, selig,
ein Vaterland sein eigen nennen kann. Selig, wer Befrei
sein darf", so murmelte der Sonderling Tell vor sich hin, „i"'
ich will mit ihnen sein, treu und tapfer, frei und

wahr, Eidgenosse immerdar!"
Tell erhob seine Rechte und mit der Linken hielt er

Schießzeug fest umklammert. Weit unten sprach ein Chor feiet-

liche Worte. Es schien, als ob des Sees Gewoge einen AtelM

schnauf lange innehalten wolle mit seinem Gemurmel, als w
der Wind andächtig schweigen müsse. Und wie die Eidgenosse
so versunken dastanden, da begann es irgendwo silbern zu läu-

ten, erst leise, zaghaft, dann Heller und klarer und zuletzt .ga^Z

deutlich hörbar. Die Männer sahen sich erstaunt und fragend

an, schauten in die Runde: „Wer mag zu dieser Stunde läuten-
Sind's Häscher? Sind's Freunde der Vögte, die Alarm felsig

gen?"
Die Mannen lauschten aufmerksam in die Nacht hinaus

der Klang kam deutlich von Brunnen her und widerhallte M"

Seelisberg. Da bestand kein Zweifel mehr, es konnte nur dw.
Sankt Katharinenglöcklein sein, das unweit des Seegestad^

stand. Einige mit guten Augen wollten gesehen haben, daß ^
in der Tat das Katharinenglöcklein sei. Alle waren durch diest

Wunder gebannt, denn nur alle hundert Jahre läutete dst

Glocklein allein. Immer war es ein gutes Omen und für d»,

ersten Schweizer ein gutes Zeichen, daß Gott mit im Bundes
Seither werden in Erinnerung an jenes wundersame ^

schehen, da das Glöcklein der Sankt Katharinenkapelle, die hew

noch steht, von selbst zu schellen anfing, als die Eidgenosm
überm See den ewigen Bund schworen, beim Einnachten
ersten August die Glocken des ganzen Landes geläutet. Zclw

ewigen Gedenken an das große Geschehen jener denkwürdig^
Nacht anno 12S1.
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